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$er SSertbetbigungöfrieg ber <3t$tnei3.

2Btt erbaltett foeben eine Stofdjfite mit biefem %i*
tri 5 bet Setfaffet ift «$ett Slüinon bc ©iiigin«r8a
©attaj, ein äußetft tatetttüoüct Offtjiet, bet ftd) na*
tnentltcb at« tteapolitanifeber ©cncralftah«offijicr in
ber ©ampagne üon 1848 ttnb 1849 in Steapel ttnb

©ijilien att«gcjeidjnct bat. SBit bürften baher üon

oornett herein auf tüd)tigc Slrbeit hoffen uttb wir
bahett im« in biefer Hoffnung nicht getäufdjt. SBit
tbeilen jwat nidd alle Slitftdjten be« «frettn Serfaffer«,

aüein wa« im« itt feiner Slrbeit oor aüent an*
fpridjt, ift ber patriotifdje acht fdjweijcrifdte ©eift,
ber fic bttrdjtvebt, ftnb bte gefuttben SUtn, bte er
übet bie Statut eine« Solf«fricgc« entwidett uttb
enblidj bic ©ttergie, bic er mit berebten SBorten an*
gewanbt wiffett wiü, wetitt ei ftdj ttm eine Settbei*
bigwitg bc« Saterlanbe« banble. SBir freuen nnt,
in Gerrit üon ©ingin« einen Offtjicr jtt finbett, ber,

obfdjon itt ait«wärtigcn $)iettfteit erjogen, ba« Sta*

turwidjtige unferer Sltmee ridjtig ju wütbigen üet=

ficht. Tat hcwei«t tut« ftdjct feine witflidjc Sefä*
btgnng al« Offtjiet. ©o oft hott man junge uttb
ättetc Dfftjiete, bic in fremben 3)iettftett geftanben,

ftdj abfpredjenb über uttfere SJtilijattnee äußern, ©ie
ftnben fein Serftättbttiß bafüt, fic flößen ftd) att gc*

tingfügtgen Sleußerlidjfeiten uttb üerwetfen bc«bath
ein ©üfiettt, ba« ba« aüein SStöglidje füt eine fleine

Stepublif, füt wttfet Satetlanb ift. ©ic fontten ttidjt
jtmt Äetn gelangen,, uni iaheln be«bfltb bic ©cbadle.

£err üott ©ingin« bat hierin einen richtigen Sticf,
wenn et fagt Sag. 9: uTie ©cbweij bat nicht ben

SPtoment bet Stoth abgewattet, um Ü)t 2Ber)rrocfen

jut organiftren imb ju febaffen} ein geinb, üon
weichet ©eite et fäme, fänbe itt ber elbge*
ttöffifcbeit Sltmee einen wobt ju headjteitben
©e gtt ct. SBir ftimtnett aber butchan« mit ihm
ühetciti, wenn et fortfahrt: «.gerne fri c« üon un«

— wir fagen et laut — ben SBertb biefe« ,$atipt-
werfjeuge« unferer nationalen Scrtbcibigimg beruh*
jufeben, nodj an ber Sapferfeit uttb ber «fnngabe

jit jweifeln, mit weldjen ftdj bie fdjweijerifdje Strtnee

einem fremben ©inbringting entgegenwerfeh würbe,
aüein e« fdjeint im«, bai tti einem Sertbcibigung«=
frieg, ben in erfter ßinic bic Slrmee fübrett mufj, ba«

Satctlattb noch anbete $ütf«mittel, um bett SBlber*

ftanb jn ftäftigen, ftnben fönne."

$)iefe anbettt £)ütf«mlttet fuebt bet Setfaffet itt
einet gcfdjttften Dtganifatiou üott jahluiChcn Wax*
teigättgetfotp«.

SBit erlauben un« in Äürje bic inteuffattte Sro=
fdjüre ju butdjgcbett. Tex Setfaffet hegitmt mit
bet ^Darlegung bet Stotbwenbigfcit bet febwrijettfebett
Neutralität.

„Tk cutopäifd)cn Sctttäge haben bie fdjweijerifdje
Steuttalttät anetfamtt imb garantirt tmb bieß nidjt
aüein in Serütffidjttgimg bei nationalen Stedjte«,
fonbern ttm bamit bi« ju einem gewiffen ©tab ben

SBettfrieben jn ftebettt.

3« bet %bat, bk ©chweij itt SJtttten großer jw=
weiten riüaltfttenbct SDtitftärftaaten, ^crrtn ber wich*

tigen ftratcgifd)cn SOptionen, bie ttietital«, and> mo*
mentati nidjt, einet bet SWädjte angeböten fonnten,
ohne fofott ctnftlidje uttb burdjau« berechtigte Se=

fürchtungen hei ben anbern ju etweden, bie ©d)Wetj,
fagett roir, mußte neutral werben in ihrer ganjen
©ebfet«aw$bebnung, um butd) eilten folgen SBaü be«

grfebeit« tttandje ücrwimbbarc ©teüe ber ©rettjett
ihrer Staebharti ju beefen, bamit fte in Bid)tx*
beit an ihrer innern ©ntwieftttttg üertrawen«üoü at-
beiten fönnen.

Stitbeutfeit« bat bic ©chweij, bereit Unabhängig*
frit bic grudjt iabrhunbertlanger glorreicher Äämpfc
ift, fo gut wie jeber anbere ettropäifd)e ©taat bic

heilige Scrpftidjttmg, ihre Stationalität imb ihre nt*
alte gtribeft ju hewabrcit, weldje rttbmgicrtgeti Ser*
größeruttg«projefte auch ihre Stachbaren beranfdjctt
mögen. Sit« eine SJtacbt britten Stange«, in Sejug
auf bie 3abt ihrer Seüötfcrung imb bie ©röße ihre«

©ebiete«, ohne ftehcnbe Slrmee, weil ihr Solf in
weifer ©rwägttttg tticht ber Haft wttetträglfdjer Slb*

gaben erliegen wiü, würbe bic ©d)Wetj imüermciblid),
wenn fte nicht neutral ju bleiben wüßte, ba« erfte

©djladjtfelb ihrer Stacbbaun. hei jebem Äriege, balb
ücrwüftet burd) frembe «fteerfcbaauti, balb erttiebrigt
unter bett SBillen bc« fremben .frerrfdjer«, ein ©chatt

fpict, wie fte c« barbot jur ßeit bet imfcligett
Äampfe bet Stepublif tmb be« etften Äatfetrridj«.

Tai fidj Stitftaffett bet üott Stapoleon gefneehtetett

unb geptünbertett Stationen führte in bett fahren
1813—1815 ben ©tutj biefeS «Wanne« betbei tmb
bie Sefretung ©utopa« üott feinem 3och. Tk Ser*
träge üon 1815 ftdjerten bet ©cbweij ihre Uttab*
bättgigftit tmb gatantitten itju Stewtralitätj üott la
an batitt ftcb füt fte eine griebett«=©pod)e, weldje
unfer Stationatgefübl gefräftigt, imfcrit SBobtftanb
ücrmcbrt, imferit Raubet tmb Snbuftrie gehoben unb
mit einem SBort bie ©cbweij fo gefebaffen hat, wie

wir fte beute mit Sefriebigimg imb ©tolj' blühen
fchen.

©cnügt tt aber, baß unfere Stationalität ancr*
fannt unb gatantttt ift oon ©utopa? ©ichett un«
bie ©ewiffenbaftigfeit ber Stacbbarn itt ber Slufudjts
battung bet Setttägc gegen jebe fumbe Snüafton?
Obet foüen wir bie bewaffneten $üter tmfere« @e=

biete« fein, üetatttwotftich üot ©utopa, üeratttwott*
lieb üot uitfetn Staebfommen für bie Serlefmngett
be«felbett, wctdje wit tmgeftraft gefdjehett laffett?

SBit bahett bafüt nut eine Slntroort: ein Sorucbt,
imb bic Stetttratttät ift ritt folche«, jiebt ttothwettbig
and) eine Serpfficbiiing nach ftd», bereu Serttadjläffi*
gimg früher obet fpätet audj lai Sotudjt gefäbrbett
würbe.

Tie ©djweij muß baber ihr ©cbiet, übetaÜ, gegen

wen ei immet fri, gegen einen obet gegen alle ju
üettbeibigen wiffen. SBobct immet bet Slngriff fomme,
fo muß et bett battttätfigftett imb ttacbbaltfgfteti SCBi*

berftanb ftnben. Unfete nationalen Setpfticbtimgen,
bic ©orge für ttttfeu jegige imb jufttnftfgc Unah*

bängigfeit, bic Sewabtimg unfetet greiheit hejcicb*

nen im« ftat ben Umfang nttfetet Sctpftiebtimgeti,
wenn bie gewaltige Srobe einet ftemben 3nüaftott an
ttttfet Satetlanb herantritt.
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Der Vertheidigungskrieg der Schweiz.

Wir erhalten soeben eine Broschüre mit diesem

Titel; der Berfasser ist Herr Aymon de Gingins-La
Sarraz, ein äußerst talentvoller Offizier, der sich

namentlich als neapolitanischer Gencralstnbsoffizier in
der Campagne von 1848 nnd 1849 in Neapel nnd

Sizilien ausgezeichnet hat. Wir durften daher von

vornen herein auf tüchtige Arbeit boffeu uud wir
haben uns in dieser Hoffnung nicht getäuscht. Wir
theilen zwar nicht alle Ansichten des Herrn Verfassers,

allein was uns in seiner Arbeit vor allem

anspricht, ist der patriotische äckt schweizerische Geist,
der ste durchweht, sind die gesunden Ideen, die er
über die Natur eines Volkskrieges entwickelt und
endlich die Energie, die er mit beredten Worten
angewandt wissen will, wenn es sich um eine Vertheidigung

des Vaterlandes handle. Wir freuen uns,
in Herrn von Gingins einen Offizier zn finden, dcr,
obschon in auswärtigcn Dicnstcn erzogen, das

Naturwichtige unserer Armee richtig zu würdigen
versteht. Das beweist uns sicher scinc wirkliche
Befähigung als Offizier. So oft Hort man junge und
ältere Offiziere, die in fremden Diensten gestanden,

sich absprechend über unsere Milizarmee äußern. Sie
finden kein Verständniß dafür, sie stoßen sich an
geringfügigen Aeußerlichkeiten und verwerfen deshalb
ein System, das das allein Mögliche für eine kleine

Republik, für unser Vaterland ist. Sie können nicht

zum Kern gelangen, und tadeln deshalb die Sckaäle.
Herr von Giugins hat hierin einen richtigen Blick,

wenn er sagt Pag. 9: „Dte Schweiz hat nicht den

Moment der Noth abgewartet, um ihr Wehrwesen

zur organistren und zu schaffen; ein Feind, von
welcher Seite er käme, fände in der
eidgenössischen Armee einen wohl zu beachtenden
Gegner. Wir stimmen aber durckans mit ihm
uberein, wcnu er fortfährt: „Ferne sei es von uns
— wir sagen es laut — den Werth dieses Haupt-
Werkzeuges unserer nationalen Vertheidignng
herabzusetzen, noch an der Tapferkeit und der Hingabe
zn zweifeln, mit welchen sich die schweizerische Armee
einem fremden Eindringling entgegenwerfen würde,
allein es scheint uns, daß in einem Vertheidigungskrieg,

den in erster Linie die Armee führen muß, das

Vaterland noch andere Hülfsmittel, nm den Widerstand

zu kräftigen, finden könne."

Diese andern Hülfsmittel sucht der Verfasser in
einer geschickten Organisation von zablreicben
Parteigängerkorps.

Wir erlauben uns tn Kürze die interessante
Broschüre zu durchgehen. Der Verfasser beginnt mit
der Darlegung der Nothwendigkeit der schweizerischen

Neutralität.

„Die europäischen Verträge haben die schweizerische

Neutralität anerkannt und garantir! und dieß nicht
allein in Berücksichtigung des nationalen Rechtes,
sondern um damit bis zu einem gewissen Grad den

Weltfrieden zu sichern.

Jn der That, die Schweiz tn Mitten großer
zuweilen rivalisirender Militärstaaten, Herrin der wich¬

tigen strategischen Position?«, die niemals, auck

momentan nicht, einer der Mächte angehören könnten,
ohne sofort ernstliche und durchaus berechtigte
Befürchtungen bei den andern zu erwecken, die Schweiz,
sagen wir, mußte ueutral werde» in ihrer ganzen
Gebietsausdebnung, um durch einen solchen Wall des

Friedens manche verwundbare Stelle der Grenzen
ihrer Nackbarn zu decken, damit sie in Sicherheit

an ihrer innern Entwickluug vertrauensvoll
arbeiten können.

Andererseits hat die Schweiz, bereu Unabhängigkeit

die Frucht jahrhundertlauger glorrcicher Kämpfe
ist, so gut wic jcdcr audere europäische Staat die

heilige Verpflichtung, ihre Nationalität und ihre nr-
alte Freiheit zu bewahren, welche rnhmgierigen
Vergrößerungsprojekte anch ihre Nachbaren berauscheu

mögen. Als eine Macht dritten Ranges, in Bezug
auf die Zahl ihrer Bevölkerung nnd die Größe ihres
Gebietes, ohne stehende Armee, weil ihr Volk in
weiser Erwägung nicht der Last unerträglicher
Abgaben erliegen will, würde die Schweiz nnvermeidlich,
wcnn sie nicht neutral zu bleiben wüßte, das erste

Schlachtfeld ihrer Nachbaren, bei jedem Kriegc, bald
verwüstet durch fremde Hecrscbaaren, bald erniedrigt
unter den Willen dcs frcmdcn Herrschers, cin Schau
spicl, wie sie es darbot zur Zeit der unseligen

Kämpfe der Republik und des ersten Kaiserreichs.
Das sich Aufraffen der von Napoleon geknechteten

und geplünderten Nationen führte in dcn Jahren
1813—1815 den Sturz dieses Mannes herbet und
die Befreiung Europas von seinem Joch. Die
Verträge von 1815 sicherten der Schweiz ihre
Unabhängigkeit und garantirteli ihre Neutralität; von da

an datirt sich für sie eine Friedens-Epoche, welche

unser Nationalgefühl gekräftigt, nnsern Wohlstand
vermehrt, unsern Handel und Industrie gehoben und
mit einem Wort die Schweiz so geschaffen bat, wie

wir sie heute mit Befriedigung und Stolz' blühen
sehen.

Genügt es aber, daß unsere Nationalität
anerkannt und garantivi ist von Europa? Sichert uns
die Gewissenhaftigkeit der Nachbarn in der Aufrechthaltung

der Verträge gegen jede fremde Invasion?
Oder sollen wir die bewaffneten Hüter unseres
Gebietes sein, verantwortlich vor Europa, verantwortlich

vor unsern Nachkommen für die Verletzungen
desselben, welche wir uilgestraft gescheben lassen?

Wir haben dafür nur eine Antwort: ein Vorrecht,
und die Neutralität ist ein solches, zieht nothwendig
anch eine Verpflichtung nach sich, deren Vernachlässigung

früher oder später auch das Vorrecht gefährden
würdc.

Die Schweiz muß daher ihr Gebiet, überall, gegen

wen es immer sei, gegen einen oder gegen alle zu

vertheidigen wissen. Woher immer der Angriff komme,

so muß er den hartnäckigsten und nachhaltigsten
Widerstand finden. Unsere nationalen Verpflichtungen,
die Sorge für unsere jetzige und zukünftige
Unabhängigkeit, die Bewahrung unserer Freiheit bezeichnen

uns klar den Umfang unserer Verpflichtungen,
wenn die gewaltige Probe einer fremden Invasion an
unfer Vaterland herantritt.
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Tai ift ba« ®lauhcn«bcfennttiiß ber ©cbweij;

wir haben e« tjfer nuc wiebertjolt, um bamit eine

weitere Stothwcnbigfrit jit begrünben: ©inb wir jut
Settbeibigung unfete« Soben« eittfcbtoffctt, jut äu*
ßctftcn, tüefftcht«lofcftett Scttbribtguttg, fo ift c« auch

geuebtfertigt, jebe« SJtfttel jtt unterfueben unb ju
prüfen, ba« biefem Swed bienen fantt."

Ttx $txx Serfaffer hat un« hier ein acht fdjwei*
jcrifdjc« ©laubeu«befenntniß abgelegt unb bamit jw*
gleidj audj ben Sroed5 feitter Srofdntre hcjeidjnet.

3tt bett fotgeitbett Slbfdjnitten wnterfudjt er, wer
im« cigctttlidj jtmächft hebtohe. ©« liege eine buntpfc
Sluftegtmg bet Sötfct gleicbfant in bet Suft. Wan
fütchte ftch üot bent ©chatten be« Äommcttbett.

Wit Stecht wei«t et bie fjauptgefabt iu bet bro*
hettbett Gattung grattfuieb« itadj. Tk Srabitiotien
bc« erftett Äaiferrcidjc«, ber SBfberfprucb, ben bic

©d)Wcij febweigenb ben houapartiftifdjen Stegierung«*
grunbfä^cn entgegenhalte, bie Slntieriott oott Stotb=

©aüotjett, bie ©bteatten bet ftaitjöftldjett Stgentett
aüet Ott«, ihre Stcflantationen feien SOterftnafe einer
fcinbfcligen ©efmnung, bie ftdj nur fdjledjt butdj
bai üetbtauehte „l'Empfre c'est la paix" üerhetgen
ließen.

Stitgeftdjt« biefet ©efafjt genügt c« nutt nach bem

Setfaffet tticht, ben ganjen SBibetftanb gegen ritten

ftanjöfifdjen Slngriff ber organiftrtett Slrmee ju über*
taffen. ©reife granfreich unö an, fo muffen .wir
gefaßt feitt, baß ber Slngriff mit guten Sruppen im*
ter gefdjitftett gütjurn. unternommen roerbe, ber

©egner wirb fliehen, uttfere Sluffteüuttgen rafdj ju
umgeben imb un« jum Stücfjug ju jwtngen. SBir
werben genötbtgt fein, cittett nicht unhcträdjtfid)cn
Sheit uttfere« ©ebiete« ihm Srei« jtt gehen. SBctut
bic übrigen SJtädjte fchen, baß wir mehr uttb itictjr
Scrrain üerticren, baß ber grinb auf bett widjttgftcn
Stutften uttfere« Sanbe« ftdj befeftigt, fo werben fte

ohne Säubern ebenfaü« etnfaüen, unt ben ©egner,
be.r üon bort att« ihr eigene« Territorium bebroht,

ju belogirett; u>ir werben batm im .£)erjcn ltttferc«
Sanbe« einen ciügenieinen Ärieg würben feben, einen

Ärieg mit allen feinen golgcn, mit brürfenber ©djntadj
für un«.

SBotlcit wir nach bc« Serfaffer« Slnftdjt biefer

traurigen ^}erfpeftiüe entgehen, fo muffen wir einen

Solf«frteg organlfttcn, einen Ärieg, in weld)em ber

regelrechte Süiberftanb ber Strmce mit bem Äampf
pon SartifanenfotpvS fomhinitt witb.

£)öun wit, wie ©ingin« feine Sarteigättger. or*
gantftun wiü:

„Seiet guifotp« (©ompagnie ftanchc) in bet

höcbftcn ©tärfe üon 100—120 SJtatm, ift beftimmt,
auf cittent gewiffen Serratttabfchnitt jtt agiren unb
refrutirt ftdj au« gutwilligen*); wichtig ift bic

Slu«waht berfelben 5 cntfdjloffene SDtänner, bic ju je*
bem Opfer bereit finb uttb welche genau bie ©egenb
fennen, itt ber fte fämpfen foüen.

3cbe« grefforp« bilbet eine taftifebe ©ittbelt für

*) Tie freiwilligen follen fidj namentlidj aui ben beuten ber

Sanbwebr unb bet Sanbfturm« refrutiren, bamit nidjt ber

Seftanb ber 33unbc6armec gefdjwädjt werbe.

fieb unter einem «fraupttitaitit al« ©bef, 2—3 Steu*

tenant« unb einem Stottettfüljur für fe 10 SOtann.

Tie Offijiere muffen ba« üoüc 3ntraweti ihrer Un*
tergehcnctt befreit, ani bereu SWttte fte bura) freie
SBabl tjerrorgeben foüctt. 3fr lk Äcmpagntc for=
mirt, fo bat jcber ©ittjclttc Sreuc bent Saterlanb
unb ber nationalen ©ache ju fdjwörett unb ju glei*
eher 3ctt Jtt geloben, baß er ftdj bent Scrtitgung«*
fampf gegen ben geinb mit ganjetn f)erjett wibme.

Tex ©bef be« Äorp« bat fofort bic gormation bc«

Äorp« ber oberften SDtflltärbeborbe anjujcigett, um
ftch unter ba« eibg. Sanner ju placiun imb feiner
Srnppe bett ©tempd ber ©acbe ju üerlcibctt, für
welche fic fämpft.

3Me oberfte SJtilitärbebörbe follte biefen Äorp«
ihre ©anftiott crtl)citcit, ttidjt nur um eitt SQgtber*

ftattb«ctcmettt jtt fräftigen, teffen ganje ©ntwicftuitg
ftd) gar nicht heudjnett läßt, fonbern um fich audj
bie oberfte Scitung üorjubrijalten, bamit ftdj bie Äorp«
nidjt ibrer eigentlichen Slufgabe entfrcnibcit. Tti
SBcitcrn foüte bie Schörbe bie gormation foldjer
Äorp« tnaterieÜ unterftüpen, inbent fte ihnen ben

©olb hewiüigt uttb fte mit SBaffen unb genügettbet
SOtunition üerftetjt.

Tk guiforp« organifiutt ftd) int Stüden ber feinb*
liehen Slrmee, jc itadj SDtaßgabe bc« Sorrüdcn« bc«

©egtter«; jebe« fudjt baim auf eigeite gauft unb im
eigenen ©ebiete hanbelnb, fo riet al« möglich bem

geinb ©djaben heijufügen.
Slu« aüetn bent etgieht ftd>, baft bic gteiforp« it=

reguläre Äorp« ftttb; ba fantt üon Uniform uttb ei*

gentlfdjem Tienft feine Stebe fein. Sdex Wann foü
ein weitttagenbe« ©dreht ttnb wentt möglich ein Stc*

rolret befreit ; im Uebrigen foü et ftd) btttd) nid)t«
üon bet Sattbbeoölferitng utiterfdjeiben; t.ur fo eitt*
fömmt er leidjt beut geinb int goüe eine« Uttfaü«."

Stidjt minber anjiebcnb etttwidclt bet Setfaffet
feine Slttn über bic Saftif biefer Sarteigänger; wir
bahett bett betreffenben ©tcüen wettig beizufügen;
ba« Slügctncittc, wa« ftcb barüber fagen läßt, tft baritt
enthalten. Slm ©djtuffe ber Srofdjüre hefpridjt er
nodj ben SBertb ritte« Sanbfturm«, eine« aügemeinett
Sftaffenaufgebot« unb fagt barüher: „Ttx Satibfhirm
fantt feine Stoüe heim Seginn be« Äriege« fpfefett
uttb fo lange ali ber ©egner »orwärt« marfdjirt;
ihn in biefem SOtomettt ju ben SBaffen rufen, bieße

bic Seoölferung ohne wirfltdjett Stu^eti fompromittt*
ren. ©anj anber« geftatten ftdj bie Serbältniffe,
wenn ber geittb itt golge einer Stiebertage jurücf—
weidjt. SBer. 11 ber Sanbfturm ftd) bann auf btn

glattfett uttb int Stücfen ber wcidjenbcti Strtnee er*
hebt ttnb bie Serfotguttg unferer eigenen Slrmee

fräftig unterftügt, fo bürfte ftdj ber Stüdjug bc«

geinbe« halb in ritte witbe gtudjt ücrwanbctn. Tai
SDtaffettaufgebot fonttte baber möglfdjerweife eine ge*

wottticttc ©djladjt itt einen entfebeibenbett ©ieg rer*
wattbettt."

©0 weit ber Serfaffer. SBir werben fpätet @e=

legenbeft baben, feine Stnftchteit fritifd) ju prüfen j
für beute cmpfebteit wir bie Srofdjüre unfern Äa=

meraben.
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Das ist das Glaubensbekenntniß der Schweiz;

wir haben es hier nur wiederholt, um damit eine

wettere Nothwendigkeit zu begründen: Sind wir zur
Vertheidigung unseres Bodens entschlossen, zur
äußersten, rücksichtslosesten Vertheidigung, so ist es auch

gerechtfertigt, jedes Mittel zu untersuchen und zu

prüfeu, das diesem Zweck dienen kann."
Der Herr Verfasser hat uns hier ein ächt

schweizerisches Glaubensbekenntniß abgelegt und damit
zugleich auch den Zweck seiner Broschüre bezeichnet.

Jn den folgenden Abschnitten untersucht er, wer
uns eigentlich zunächst bedrohe. Es liege eine dumpfe
Aufregung der Völker gleichsam in der Luft. Man
fürchte sich vor dem Schatten des Kommenden.

Mit Recht weist er die Hauptgefahr in der

drohenden Haltung Frankreichs nach Die Traditionen
des ersten Kaiserreiches, der Widerspruch, den die

Schweiz schweigend den bouapartistischen Regierungs-
grundsätzeu entgegenhalte, die Annexion von Nord-
Savoyen, die Chicanen der französischen Agenten
aller Orts, ihre Reklamatiouen seien Merkmale einer
feindseligen Gesinuuug, die sich nur schlecht durch
das verbrauchte „i'Lmoi'rs esst ls paix" verbergen
ließen.

Augesichts dieser Gefahr genügt es nun nach dem

Verfasser nicht, den ganzen Widerstand gegen einen

französischen Angriff dcr organisirten Armee zu
überlassen. Greife Frankreich uns an, fo müssen wir
gefaßt seiu, daß der Angriff mit guten Truppen untcr

geschickten Führern unternommen werde, der

Gegner wird sucheu, uusere Aufstellungen rasch zu

umgehen und uns zum Rückzug zu zwingen. Wir
werden genöthigt sein, einen uicht unbeträchtlichen

Theil unseres Gebietes ihm Preis zu geben. Wenn
die übrigen Mächte sehen, daß wir mehr und mehr
Terrain verlieren, daß der Feind aus den wichtigsten

Punkten unseres Landes sich befestigt, so werden sie

ohne Zaudern ebenfalls einfallen, um den Gegner,
der von dort ans ihr eigcnes Territorium bedroht,

zu delogircn; wir werdcn dann im Herzen unseres
Landes einen allgemeinen Krieg wüthen sehen, einen

Krieg mit allen seinen Folgen, mit drückender Schmach

für uns.
Wollen wir nach des Verfassers Ansicht dieser

traurigen Perspektive entgehen, so müssen wir einen

Volkskrieg organistren, einen Krieg, in welchem der

regelrechte Widerstand der Armee mit dem Kampf
von Partisanenkorps kombinirt wird.

Hörcn wir, wie Gingius seine Parteigänger.
organistren will:

//Jedes Freikorps (Compagnie franche) in der

höchsten Stärke vou 100—120 Mann, ist bestimmt,
auf cincm gewissen Terrainabfchnitt zu agiren und
xekrutirt sich aus Freiwilligen*); wichtig ist die

Auswahl derselben; entschlossene Männer, die zu
jedem Opfer bereit sind und welche genau die Gegend
kennen, in der sie kämpfen sollen.

Jedes Freikorps bildet eine taktische Einheit für

Die Freiwilligen sollen sich namentlich aus den Leuten der

Landwehr und des Landsturms rekrutiren, damit nicht der

Gestand dcr Bundcsarmec geschwächt werde.

sich unter einem Hauptmann als Chef, 2—3
Lieutenants und cinem Rottenführer für je 10 Mann.
Die Offiziere müssen das volle Zutrauen ihrer
Untergebenen befitzen, aus deren Mitte fie durch freie
Wahl hervorgehen sollen. Jst die Kompagnie
formirt, so hat jeder Einzelne Treue dem Vaterland
uud der nationalen Sache zu schwören und zu gleicher

Zeit zn geloben, daß er sich dem Vertilgungskampf

gegen den Feind mit ganzem Herzen widme.

Der Chef des Korps hat fofort die Formation des

Korps der obersten Militärbehörde anzuzeigen, um
sich unter das eidg. Banner zu placircn und scincr

Truppe den Stempel der Sache zu verleihen, für
welche sie kämpft.

Die oberste Militärbehörde sollte diesen Korps
ihre Sanktion ertheilen, nicht nur um ein Wider-
standselement zu kräftige«, desftn ganze Entwicklung
sich gar nicht berechnen läßt, sondern um sich auch

die oberste Leitung vorzubehalten, damit sich die Korps
nicht ihrer eigentlichen Aufgabe eutfremden. Des
Weitern sollte die Behörde die Formation solcher

Korps materiell unterstützen, indem sie ibneu den

Sold bewilligt und sie mit Waffen und genügender
Munition versieht.

Die Freikorps organisiren sich im Rücken der feindlichen

Armcc, je uach Maßgabe des Vorrückens des

Gegners; jedes sucht daun auf eigene Faust und im
eigenen Gebiete handelnd, so viel als möglich dem

Feind Schaden beizufügen.
Aus allem dem ergiebt sich, daß die Freikorps

irreguläre Korps sind; da kann von Uniform uud

eigentlichem Dienst keine Rede sein. Jeder Mann soll
cin weittragendes Gewehr und wenn möglich ein
Revolver besitzen; im Uebrigen soll er sich durch nichts

von der Landbevölkerung unterscheiden; r.ur so

entkömmt er leicht dem Feind im Falle eines Unfalls."
Nicht minder anziehend entwickelt der Verfasser

feine Ideen über dic Taktik dieser Parteigänger; wir
haben den betreffeuden Stellen wenig beizufügen;
das Allgemeine, was sich darüber sagen läßt, ist darin
enthalten. Am Schlüsse der Broschüre bespricht er
noch den Werth eines Laudsturms, eines allgemeinen
Massenaufgebots und sagt darüber: „Der Landsturm
kann keine Rolle beim Beginn des Krieges spielcn
und so lange als der Gegner vorwärts marschirt;
ihn in diesem Moment zu den Waffen rufen, hieße

dic Bevölkerung ohne wirklichen Nutzen kompromitti-
ren. Ganz anders gestalten sich dic Verhältnisse
wenn der Feind in Folge einer Niederlage zurückweicht.

Wei,n der Landsturm sich dann auf den

Flanken und im Rücken der weichenden Armee
erhebt und die Verfolgung unserer eigenen Armee

kräftig unterstützt, so dürfte sich der Rückzug des

Feindes bald in cine wilde Flucht verwandeln. Das
Massenaufgebot könnte daher möglicherweise eine

gewonnene Schlacht in einen entscheidenden Steg
verwandeln."

So weit der Verfasser. Wir werden später

Gelegenheit haben, seine Ansichten kritisch zu prüfen;
für heute empfehlen wir die Broschüre unsern
Kameraden.
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